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Von dieſer den Intereſſen 
er Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wo⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Allgemeines 


Sonnabend, 
am 26. Jannar 
1839. 
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von 22 Sgr. pro Quar⸗ 
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liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 
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Der Räuberſtein. 
(Fortſetzung.) 


Monate vergingen, in denen mich, bei jeder neuen 
Schauderſcene, daſſelbe Grauen ſchuͤttelte, wie bei der 
erſt beſchriebenen; in denen ich, mit gerungenen Hans 
den, den Himmel um Errettung aus der Naͤuberhoͤhle 
anflehte; wo mir oft heiße Sehnſucht nach den theuern 
Eltern gluͤhende Thraͤnen erpreßte, und ich zuweilen, 
in leidenſchaftlicher Aufregung, in bittere Vorwuͤrfe 
gegen meinen Verderber ausbrach; doch dieſer lachte, 
wenn ich ihm ſagte: „Du haſt mich fuͤrchterlich betro— 
gen! iſt das die geprieſene Freiheit, die Du mir ver 
beißen? in ein lebendiges Grab haſt Du mich ge— 
fuͤhrt!“ — und antwortete: „, Das Voͤglein iſt noch 
nicht fluͤgge; es wird ſich Alles finden!“ — a 

Und kein Gott erbarmte ſich meiner; ich blieb ein 
Gefangener in Naͤubers Hand! — Da — o Vater! 
Mutter! verſchließt Euer Ohr! hoͤrt nicht, glaubt 
nicht, was ich Euch jetzt ſagen werde: Beiſpiel und 
Gewohnheit thaten auch bei mir Alles! — Alles! — 
Ich wurde nach und nach kaͤlter bei Anderer Leiden 
und weniger empört bei den Ruchloſigkeiten der Horde; 
und — o laßt mich kurz ſein, meine Eltern! ehe ein 
Jahr vergangen, war ich — zwar noch kein Moͤrder, 
aber doch auf dem Wege, einer der wildeſten Raͤuber 
des Gollens zu werden. — 

Dennoch gab's Augenblicke, in denen mein beſſeres 
Selbſt erwachte; in denen mich tiefe Reue ergriff. — 


angrenzend 


en Orte. 


D 


Wohl hundert Mal war ich auf dem Wege zur vaͤter⸗ 
lichen Mühle; hundert Mal wollte ich dem fündigen Le⸗ 
ben entſagen; mich, Vergebung flehend, in Eure Arme 
werfen; und immer wieder ſchreckte mich die Furcht 
vor re und unuͤberwindliche Arbeitsſcheu davon 
zuruͤck. 

So ſchwankte ich, zwiſchen guten Vorſaͤtzen und 
ſuͤndiger Schwaͤche, abermals ein Jahr und war dabei 
ſehr ungluͤcklich. 

Jetzt erwachte eine, mir bis dahin unbekannte Leis 
denſchaft: der Ehrgeiz, in mir; und gluͤhender Haß 
gegen meinen Hauptmann, in welchem ich nur meinen 
Verderber ſah, geſellte ſich dazu. Lange trug ich mich 
mit dem Gedanken, auf welche Weiſe ich dieſe neue 
Leidenſchaft und zugleich das Verlangen nach Rache 
gegen meinen Feind, befriedigen moͤchte; da raunte mir 
der Verſucher zu: „Als Haupt dieſer Bande waͤreſt 
Du ein vollkommen freier Mann und duͤrfteſt Niemanden 
über Dir erkennen!“ — und der Gedanke wurzelte tief. 

Von Stunde an wurde ich trotziger gegen meinen 
Oberen und ließ ihn meinen Haß deutlich fuͤhlen; er 
ſtrafte mich empfindlich und ich ſchwur ihm blutige Rache. 

Mit dieſen Gedanken beſchaͤftigt, lag ich in einer 
mondhellen Nacht, im Gebuͤſch auf einem Huͤgel an 
offener Landſtraße. Ich hatte Tages zuvor wieder hef⸗ 
tigen Streit mit dem Hauptmann gehabt; mein Inner⸗ 
ſtes empoͤrte ſich bei dem Gedanken an den Verhaßten. 
Bisher belaſtete wohl manche Raubthat, aber noch kein 
Mord mein Gewiſſen; ihn, meinen Todfeind, haͤtte ich 
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morden und dabei noch denken konnen, ich thue Recht; 
davon war ich in dem Augenblicke durchdrungen. 

Da vernahm ich fernes Geraͤuſch und erkannte, 
daß es unſere, von einem Strauß, an dem ich aus 
Trotz meine Theilnahme verweigert, ruͤckkehrende Bande 
ſei. Eilend zog dieſelbe an mir voruͤber; mein ſcharfes 
Auge vermißte in ihrer Mitte den Fuͤhrer; ich ſandte 
den ſpaͤhenden Blick die Straße hinab, von der ſie ge⸗ 
kommen, denn es war des Oberen Gewohnheit, ſich 
zuweilen zuruͤck zu halten und gleichſam die Nachhut 
zu bilden, und ſah wirklich in kleiner Entfernung des 
Hauptmanns blanken Waffenſchmuck im Mondlicht 
glaͤnzen. 

„Er iſt in Deiner Hand!“ rief's in mir. Siedend 
flieg mir alles Blut zu Kopfe; das Herz pochte hoͤr— 
bar; die Bruſt drohte zu zerſpringen; krampfhaft zuckte 
die Hand nach der todtbringenden Waffe. Und mein 
Daͤmon fluͤſterte: „Er hat Dich zehnfach gemordet, 
denn er hat Dein unſterbliches Theil verdorben und 
Dich zum Boͤſewicht gemacht! uͤbe das Vergeltungsrech tl“ 

Jetzt war er mir gegen uͤber; wieder griff die 
Hand nach dem Mordgewehr; — und in mir regte 
ſich die Stimme fündiger Leidenſchaft und raunte mir 
zu: „Durch ſeinen Fall wirſt Du ſteigen!“ — 

Da — ein leiſer Druck des Fingers — und der 
am Kopf Getroffene ſchwankte noch einige Schritte und 
ſank roͤchelnd zur Erde. — 

Da ſtand ich — ein Moͤrder von achtzehn Jah⸗ 
ren! — mir wurde es ſchwarz vor den Augen; — 
ach, meine Eltern! es iſt was Entſetzliches um den 
erſten Mord! — 

Die beiden Alten ſeufzten aͤngſtlich und ſchlugen 
im tiefſten Schmerz die gefalteten Haͤnde vor die Augen. 

Nach langer Pauſe fuhr der Sohn fort: mir 
kehrte die Beſinnung erſt wieder, als ich, auf den fal— 
lenden Schuß, die Raͤuber zuruͤckkehren hoͤrte. Es 
wurde mir klar, daß ich fliehen muͤſſe, um nicht den 
Verdacht des Mordes auf mich zu lenken, und dadurch 
die Fruͤchte der Blutſaat zu verlieren. Auf nur mir 
bekannten Schleichwegen erreichte ich unſere Hoͤhle im 
Gollen, lange, ehe die Bande mit des Hauptmanns 
Leiche in derſelben anlangte. 

Ich ſtellte mich, als erwache ich eben aus tiefem 
Schlaf; aber man beachtete mich kaum, da alle mit 
dem Todten beſchaͤftigt waren; und dies war gut fuͤr 
mich; denn ſonſt wuͤrde die toͤdtliche Angſt, die mir 
alle Glieder wie im Fieber ſchuͤttelte, meine Verraͤthe— 
rin geworden ſein. 

Auf einer Bahre von zwei Gewehren, über welche 
die Quere drei Schwerter gelegt waren, ruhte der, der 
einſt ſelbſt ſo muthig das Erz ſchwang. Sein Haupt 
hing entſtellt und blutig ruͤcklings erdenwaͤrts; weit 
klaffte die rothe Wunde am linken Schlaf, wo ihn die 
Todeskugel getroffen. Von den Locken troͤpfelte geron⸗ 
nenes Blut und Hirn; die Rechte hielt im ſtarren 
Krampf das Schwert umfaßt; mit leiſem Klirren ſchleifte 


es über den Boden der Höhle; und dicke, blutige 
Thraͤnen rieſelten, vom letzten Strauß anklebend, daran 
nieder; gleichſam als weinte das Schwert um den tod⸗ 
ten Mann. — Es war ein ergreifender Anblick! — 

Des andern Tages gruben ihm die Bruͤder tief 
im Walde ein Grab; kein Sarg machte ihm Bes 
ſchwerde; los und frei, im Blut- und Waffen⸗Schmucke, 
empfing ihn die Muttererde, — 

Doch die Bande konnte nicht ohne Fuͤhrer blei⸗ 
ben; man ſchritt zu neuer Wahl; da aber die Raͤuber 
unter ſich nicht einig werden konnten, ſo ſetzte man 
feſt: Derjenige ſollte das Oberhaupt werden, welcher 
ſich zunaͤchſt durch eine glänzende That, durch Muth 
und Tapferkeit, vorzuͤglich hervorthun wuͤrde. 

Die Gelegenheit ereignete ſich bald; wir uͤberfielen 
im Gollen einen Trupp Reiſiger, die uns an Zahl bei 
weitem uͤberlegen waren und uns ſo viel muthige Wehr 
entgegen ſtellten, daß der Kampf lange unentſchieden 
hin und her ſchwankte. 

Da entflammte mich der Gedanke: „Du haſt um⸗ 
ſonſt gemordet, wenn Du jetzt nicht den Preis erringſt 
und ein Anderer die Herrſchermacht an ſich reißt, fuͤr 
deren Beſitz Du Dein Seelenheil geopfert,“ — zu der 
tollkuͤhnſten Wagehalſigkeit. „Siegen und herrſchen! 
oder — ſterben!“ — wurde mein Wahlſpruch. 

Ungeſtuͤm ſchlug ich mich bis zu dem Fuͤhrer der 
Reiſenden durch; drang auf ihn ein und nach langem 
Kampfe ſank er, — von meiner Hand! — Mit ihm 
der Muth der Seinen. Der Sieg blieb unſer; ich 
hatte den Preis errungen; — und da die Geſetze un⸗ 
ſerer Bande keine Ausnahme geſtatteten, ſo mußte man 
den achtzehnjaͤhrigen Knaben als Oberhaupt der Raͤu⸗ 
ber anerkennen. — Jetzt endlich waͤhnte ich mich, am 
Ziele meines heißen Verlangens, frei und gluͤcklich; ich 
war Koͤnig des Gollens und der Gegend; ich durfte 
Niemanden über mir erkennen; und doch — meine Els 
tern! es waltet uͤber uns eine hoͤhere Macht, deren 
Daſein kein Sterblicher ableugnen kann; die wir eme 
pfinden in jeder Regung des Herzens, bei jeder ernſten 
Mahnung des Gewiſſens. — Gluͤcklich! wer gläubig 
dieſer hoͤheren Macht vertrauen kann; unbeſchreiblich 
elend! wer fie fürchten und doch mit Zittern anerken⸗ 
nen muß. Das Letztere war mein Fall; doch ich 
wollte mir das nicht geſtehn; ich wollte mir ſelbſt ent⸗ 
gehen; und je flürmifcher es in mir ward, deſto wilder 
trieb ich mein Gewerbe. Aber der erſte Blutfleck auf 
meiner Seele brannte fort, und das ſpaͤter vergoſſene 
Blut faͤrbte ihn dunkler und dunkler. — 

Selten wagte ich es jetzt, mich der heimiſchen 
Muͤhle zu naͤhern; ich hielt mich der Naͤhe meiner El⸗ 
tern nicht mehr werth; fo ſehr drückte das Gewicht 
der Sünde mich nieder; und außerdem ſchreckte der 
Schatten des gemordeten Hauptmanns mich aus jener 
Gegend zuruͤck. — 

Fuͤnf Jahre trieb ich es, dies beklagenswerthe, 
elende, fündige Leben; laͤnger hielt ich es nicht aus! — 
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Ich entließ meine Bande ihres Gehorſams gegen mich 
und floh aus der Heimath. 

Deutſchland wurde damals ſchon ſeit zehn Jahren 
von jenem unſeligen, noch jetzt wuͤthenden Kriege ver— 
wuͤſtet; ich wandte mich hin, wo der Kampf am wil⸗ 
deſten tobte; um im Gewühl der Schlachten mich und 
mein vergangenes Leben zu vergeſſen; ließ mich unter 
Wallenſteins Truppen anwerben und wurde bald unter 
feinen blutduͤrſtigen Schaaren der Verwilderteſten Einer. 

O! meine Eltern! es iſt entſetzlich: ein Verraͤther 
meines Vaterlandes, kaͤmpfte ich gegen dies und die An⸗ 
baͤnger des Glaubens, in welchem auch ich erzogen worden. 

Nach langem Schweigen fuhr er fort: ich war 
ganz ein Mann nach Wallenſteins Sinn: voll Todes⸗ 
verachtung und brauchbar zu allen liſtigen und boͤſen 
Anſchlaͤgen. Der Feldherr erkannte dies und wuͤrdigte 
mich ſeiner naͤheren Bekanntſchaft; im Umgange mit 
ihm und den hoͤchſten ſeiner Offiziere rundeten ſich meine 
rauhen Sitten, und ich eignete mir einige Abgeſchliffen⸗ 
heit an. ; 

Da trat wieder mein Ehrgeiz zwifchen dies Ders 
haͤltniß; ich flieg nach meiner Anſicht nicht ſchnell und 
hoch genug; wähnte mich zuruͤck geſetzt; kuͤndigte Walz recht thue; doch es draͤngt mich den Himmel anzu⸗ 
lenſtein meine Dienfte auf und ſchwur zu Tillys Fah⸗ flehen, für dieſen theuern Bruder zu beten, daß er 
nen. Wo eine recht blutige That veruͤbt wurde, da | bluͤhe im Paradieſe, wie dieſe Roſe auf ſeinem Grabe; 
war ich dabei; ich half bei der Zerſtörung von Mage und nach vollendetem Gebet fühle ich mich geheiligter 
deburg, und noch jetzt hallt das Rocheln und Wimmern und fähiger, mich bald mit ihm im Himmel zu verei⸗ 
der Tauſende von Gemordeten in meinem Ohre nach. nigen.“ — Meine Thraͤnen floſſen. Ich bemerkte ein 

Später wurde ich in wichtigem Auftrage von [Grab, deſſen Blumen und Pflanzen vorzuͤglich ſorglich 
Tilly nach Prag geſendet. Es war zur Sommerzeit | gepflegt waren. In der Mitte des Grabes erhob ſich 
und ein wunderſchoͤner Abend, als ich mich der alten ein kleineres, von gleicher Form. Ich erfuhr, daß hier 
Köͤnigsſtadt naͤherte. ein junges Weib begraben lag, die in den Wochen ſtarb, 
Eben kam ich durch ein, reizend am Ufer der mit ihr das Kind, welches ihr das Daſein raubte und 
Moldau gelegenes Dörfchen; tiefer Friede ruhte über | fie nur wenige Stunden überlebte. Aromatiſche Blu⸗ 
der ſtillen Abendlandſchaft; mit hellen Klängen tönten | men waren das Sinnbild dieſes Kindes, das kaum das 
die Glocken durch den reinen Aether, und ein langer [Tageslicht erblickte. Sein Vater erfuͤllte das traurige 
Zug geputzter Landleute firömte in die geöffneten Hals Geſchaͤft, zu dem ihn diefer Tag rief. Ohne Zweifel 
len des Gotteshauſes, deſſen Pforten mit Blumenge: | nahm er tröftende Empfindungen mit fich, als er fuͤr 
winden geſchmuͤckt waren. die Freundin ſeines Herzens Alles gethan hatte, was 

(Schluß folgt.) ihm nach ihrer Trennung noch moͤglich blieb. In der 
un der a zu leben, ift ein ſo 
5 2 natuͤrliches Sehnen. Dieſe Pflicht, die man ſich ur 
Trauerſitte in Wallis. entriffene Freunde nnd ee auflegt, 5 ns 

A 5 Tugenden und Eigenſchaften derſelben zuruͤck, die wir 

In der kleinen Stadt Newtown, am Ufer des vielleicht verkannten, und erweckt unſere Aufmerkſam— 
Severn — ſo erzählt Evans in ſeiner Reiſe nach keit auf den Moment, der ſich auch uns nähert und 
Wallis — beſuchte ich den Kirchhof der Hauptkirche, fuͤr unſere Geliebten ſchon vorüber if. Spotter laͤ⸗ 
und beobachtete die allgemeine Gewohnheit des noͤrdli⸗ [cheln vielleicht, und Philoſophen nennen dieſe Sitte der 
chen Wallis, Stauden und Blumen auf die Gräber | Walliſer Aberglauben. Mir erſcheinen ſie in einem 
zu pflanzen. Die Blumen waͤhlen ſie nach dem Alter heiligen und ruͤhrenden Charakter. Alles, was uns die 
derer, die ſie beweinen. Sinnbilder der Kindheit find: | Tugenden der Geliebten ruruͤckruft, die wir beweinen, 
das Veilchen und die Fruͤhlingsblume. Der alles, was unſere Wuͤnſche und Hoffnungen auf ein 
Jugend und dem reifern Alter find die Roſe und künftiges Daſein heftet, erhoͤht auch unſere Morali⸗ 
das Geisblatt geweiht. Immer grünende Baume taͤt. Das iſt mein Glaube! 
und Gebuͤſche treiben auf den Gräbern, als Sinnbilder 


eines unvergaͤnglichen Zuſtandes. Alle dieſe Baͤume 
und Pflanzen werden auf das Sorgfältigite gepflegt. 
Alle Samſtage Abends verſammeln ſich die naͤchſten 
Verwandten der Verſtorbenen in dieſer Abſicht auf dem 
Begraͤbnißplatze. Gerade zu dieſer Zeit beſuchte auch 
ich dieſen Ort. Ehrfurcht fuͤr den Schmerz und Scho⸗ 
nung einer ſo liebenswuͤrdigen Schwachheit hielt mich 
zuruͤck. Ich wagte anfangs nicht zu nahen, doch Neu- 
gierde riß mich hin. Ich nahte mich leiſe einer jungen 
Perſon, die ihrem Geſchaͤfte ganz hingegeben ſchien, 
und befragte ſie um ihren Zweck. Sie antwortete mir 
nicht ſogleich, und ſchien der Unterhaltung mit einem 
Fremden ausweichen zu wollen. Ich drang in ſie, 
da wendete ſie ſich gegen mich; ihre reizenden Züge tru⸗ 
gen das Gepräge tiefer Schwermuth; ihre Thraͤnen 
floſſen, und mit einer Stimme, der das Bewußtſein 
meiner Unbeſcheidenheit den Ton des Vorwurfs lieh, 
ſagte ſie: „Hier ſammle ich jeden Samſtag die Pflan⸗ 
zen vom Grabe meines geliebten Bruders. — Ich 
hatte nur ihn. — Ach! und welcher Bruder! — Zu 
gut, zu edel fuͤr dieſe Welt!“ — Ihre Thraͤnen, ihr 
Schluchzen, unterbrachen ſie; auch ich war unfaͤhig zu 
ſprechen. „Ich weiß nicht,“ fuhr ſie fort, „ob ich 
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Reiſe um die welt. 


Der Reichthum der ruſſiſchen Großen wird be⸗ 
kanntlich groͤßtentheils nach der Anzahl ihrer Leibeigenen 
berechnet. Jeder derſelben wird als Kapital angeſchlagen, 
ſo daß z. B. ein Leibeigener in der Gegend von Moskau 
als ein Vermögen von ungefahr 2000 Rubeln betrachtet 
wird. Die Familie des Grafen Scheremetjeff, eine der 
reichſten Rußlands, beſitzt ungefähr 14,000 Leibeigene oder 
Bauern, von denen das nunmehr verſtorbene Oberhaupt der 
Familie vielen, auf ihre Bitte, zwar nicht eine unbeſchraͤnkte 
Freilaſſung gewaͤhrte, weil er den Grundſatz hatte, daß der 
Vater ſich von ſeinen Kindern nicht trennen duͤrfe, wohl aber 
ihnen, fuͤr eine unbedeutende jährliche Abgabe von zehn Ru— 
bein für den Kopf, ein unbeſchraͤnktes Schalten ruͤckſichtlich 
ihrer Zeit und des Orts ihres Aufenthalts geſtattete. Durch 
dieſe Beguͤnſtigung iſt es mehren Leibeigenen des men— 
ſchenfreundlichen Grafen Scheremetjeff gelungen, ſich große 
Reichthuͤmer zu erwerben, und Petersburg zaͤhlt z. B. in 
ſeiner Mitte mehre Kaufleute, namentlich Fetthaͤndler, 
welche mehr als eine Million Rubel beſitzen und doch im— 
mer Leibeigene der Familie Scheremetjeff ſind. Vergebens 
wandten dieſe ſich oftmals an den Grafen, mit der drin— 
genden Bitte um ihre Freilaſſung, wobei fie für die Ber 
willigung derſelben große Summen boten. Der charakter: 
feſte Graf wies ſie ſtets mit der Antwort: „Ein Vater 
darf ſich nicht von ſeinen Kindern trennen, ich verkaufe 
euch nicht,“ zuruͤck, ſteigerte aber die kleine Abgabe dieſer 
ſeiner Leibeigenen, trotz ihres großen Reichthums, auch 
nicht um einen einzigen Kopeken. Nun aber ereignete es 
ſich während der Lebenszeit des verſtorbenen Grafen, daß 
einer ſeiner Bauern, der zu Petersburg im Handel ein gro— 
ßes Vermögen gewonnen hatte, eine Tochter beſaß, welche 
ſich durch Schönheit und Liebenswuͤrdigkeit das Herz eines 
Gardekapitains zu eigen machte und deſſen Neigung auch 
im vollen Maaße erwiederte. Es ſtand ihrer Verbindung 
nichts entgegen, als die Leibeigenſchaft des jungen Mid: 
chens, indem, den ruſſiſchen Geſetzen zufolge, die Kinder 
leibeigener Muͤtter ebenfalls in dieſem Stande verbleiben. 
Vergebens brachte der Vater jetzt wiederholt bei dem Gra— 
fen Scheremetjeff ſein dringendes Geſuch um Freilaſſung 
vor, wobei er ſich zur Zahlung jeder Summe bereit er— 
klaͤrte, die der Graf fuͤr den Loskauf beſtimmen werde. 
Anfangs wies ihn Scheremetjeff mit ſeiner gewoͤhnlichen 
Antwort: „Ich verkaufe meine Kinder nicht,“ zuruͤck; als 
aber der mehr als eine Million reiche Leibeigene mit ſeinen 
Bitten und Vorſtellungen nicht nachließ, erwiederte er end— 
lich: „Wohlan, ich will dies Mal eine Ausnahme machen, 
du ſollſt mir aber für dieſe Freilaſſung deiner Tochter die 
runde Summe von 100,000 Rubeln zahlen; bringe dein 
Kind morgen um dieſe Stunde hieher, ſammt ihrem Bräus 
tigam und der Kaufſumme; fehlt auch nur ein einziger 


Kopeke daran, wird nichts aus unſerem Handel“ Der 
Dauer erſchien am folgenden Tage zur feſtgeſetzten Zeit, mit 
ſeiner Tochter und ſeinem zukunftigen Eidam, und uͤber⸗ 
reichte dem Grafen die 100,000 Rubel in Banknoten. 
Scheremetjeff wandte ſich darauf an das junge Maͤdchen, 
indem er ſprach: „Ich verkaufe meine Kinder nicht, aber 
ich ſchenke dir hiemit deine Freiheit, meine Tochter, und 
obendrein, denn ein Vater muß ja ſein Kind ausſteuern, 
dieſe 100,000 Rubel, als Mitgift.“ So ſprecherd, wandte 
er ſich raſch ab und verließ das Gemach, um ſich jeder 
Dankesaͤußerung zu entziehen. Die Liebenden aber wurden 
bald darauf ein glückliches Paar und machen jetzt in Pe⸗ 
tersburg ein ſehr angenehmes Haus, in deſſen geſelligem 
Kreiſe ſie dieſe kleine Begebenheit aus ihrem Leben dem 
Einſender ſelbſt erzaͤhlten. 

Wiewohl der Aetna durch feine koloſſalen Erſchei⸗ 
nungen ſtets merkwuͤrdig war und Beſuche von Gelehrten 
und Neugierigen häufig veranlaßte, fo ſcheint er doch 
gegenwaͤrtig die allgemeine Aufmerkſamkeit mehr als je zu 
verdienen. Ein bei zehntauſend Fuß über dem Meeres⸗ 
ſpiegel erhabenes Becken, welches in ſeiner Breite einen 
Durchmeſſer von einer halben Meile darbietet und die 
Spitze und Grundlage einer großen Pyramide und eines 
thaͤtigen Vulkans bildet, iſt dermalen mit Lava fo gefuͤllt, 
daß die im Niveau ſtehende Maſſe überzufliehen droht. 
Indeſſen iſt die vom 2. Aug. bis zum 17. Oct. gefloſſene 
Lava auf ihrer Oberfläche fo ſehr abgekühlt, daß, man leicht 
daruͤber hinwegſchreiten kann. Sie iſt in das ſo ſehr be— 
drohte Rinderthal nie eingedrungen, nur hat fie, Uber die 
Felſenvorſpruͤnge ſtuͤrzend, den Kegel oder kleinen Vulkan, 
welcher bei Gelegenheit des im Jahre 1808 ſtatt gefunde⸗ 
nen Ausbruchs im Calannathal entſtanden war, uͤberſchuͤt— 
tet. Die 400 Schritt weite Woͤlbungsgallerie, welche an 
der Suͤdſeite des Kegels von dem Strome gebildet wurde, 
iſt mit Schlacken und Lava fo gefuͤllt und verſtopft worden, 
daß der Eingang in dieſelbe dem Neugierigen nunmehr 
verſperrt iſt. Uebrigens beſteht dieſe Anhaͤufung von aus⸗ 
geworfenen Materien nur aus Stuͤcken von übereinander 
gethürmten und unzuſammenhaͤngenden Schlacken; ſehr wer 
nige Schichten von feſter und compacter Lava ſind dort 
bemerkbar, und das ganze Phaͤnomen kann nur als ein 
Ausbruch von ſchaͤumiger und leichter Materie angeſehen 
werden. : 

Der bekannte Pyrotechniker Razzini zu Rom ver⸗ 
fertigt fuͤr haͤusliche Feſte Mignon-Feuerwerke von herrlich⸗ 
ſter Zeichnung und bunteſtem Farbenſpiele, die in jeder 
Stube abgebrannt werden konnen, und ſtatt laͤſtigen Puls 
verdampf, die koͤſtlichſten Wohlgeruͤche verbreiten. 

Waͤhrend des Jahres 1838 find auf den Parifer 
Bühnen 285 neue Stüde aufgeführt worden. 


— — — — 


— Hierzu Schaluppe. 


Baelasye zum 
Erg 12. 


S:iferate werden à 1½ Silbergroſchen 
fur die Zeile -in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


tler. 


26. Januar 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. ö 


Theater. 


Den 21. Jan. Kean. Schauſpiel in 5 Aufz. nach 
Alex. Dumas, von Dr. Wollheim. 

Den 22. Jan. Velmonte und Conſtanze. 
Mo zart. 

Den 24. Jan. Die gefährliche Tante. 
5 Aufz., von Albini. 

Es iſt nicht recht von dramatiſchen Schriftſtellern, den 
Nimbus, der um das Theaterleben und die, welche es fuͤh— 
ren, ſchwebt, vor den Augen der Menge zu vernichten. 
Warum auf der Bühne ſelbſt die Illuſion der Bühne zer: 
ftören, indem man die Blicke des Zuſchauers hinter die 
Couliſſen, in Garderobezimmer und in die Haͤuslichkeit der 
Darſteller und Darſtellerinnen leitet? Zwar iſt es in der 
gefährlichen Tante meiſt nur auf die Theater⸗Enthuſiaſten 
abgeſehen, doch dieſe gehoͤren auch in den Haushalt der 
Kuͤnſtlerinnen, fie find die Puppen, mit denen dieſe zu 
Hauſe Komoͤdie ſpielen, ſie ſind der Chor, der heulend und 
wehklagend einfallen muß, wenn ein Recenſent ihr Spiel 
nur gut nennt, wo er haͤtte goͤttlich ſagen ſollen, fie find 
die ſchlechten Kinderfrauen, welche ihren Lieblingen den mit 
Lobhudeleien gefuͤllten Stöpfel in den Mund ſtecken, daß er 
ſich daran aufſchwaͤmme zu endloſer Eitelkeit und unend⸗ 
licher Arroganz. Es wird immer durch das Carrikiren 
der Maͤngel des Buͤhnenlebens der allgemeine Kunſtſinn 
matter, da ja fo ſelten der Menſch vom Werke, der Künft- 
ler von der Kunſtleiſtung getrennt und Beide einzeln be⸗ 
urtheilt und gewuͤrdigt werden. Adele Muͤller iſt nicht 
zur Kuͤnſtlerin berufen, die Noth hat fie zum Theater ge⸗ 
bracht, das ſie verlaͤßt, ſobald ſich ihr nur ein anderes Er⸗ 
haltungsmittel, welches noch dazu der ſchoͤne Stand der 
Ehe ift, darbietet. Eine echte Schauſpielerin, die durch und 


Oper von 


Luſtſpiel in 


durch, mit jedem Tropfen Blutes, Komoͤdie ſpielt, findet. 


nie Ueberdruß an Huldigungen. Hätte ein Goͤthe bereits 
einen Folianten mit Sonetten an fie gerichtet, fie würde 
mit Entzücken noch die ſinnloſen Reimereien zehn Mal 
und hundert Mal durchleſen, die ein in dem Schlammbade 
der Kunſtverzuͤckung plaͤtſchernder Tertianer ihr widmete. 
Flögen zum ggſten Male ihr Lorbeerkraͤnze auf die Buͤhne, 
ſie ſchickte, wenn ein Blatt davon in's Orcheſter hinabge⸗ 
fallen, den Theaterdiener hinunter, um es ihr auch zu 
bringen. Nicht etwa aus Wirthſchaftlichkeit, um es zum 
Einmachen von Haͤringen zu benutzen, nein, nur damit 
ihr auch nicht ein Blatt am Kranze ihres Ruhmes fehle. 
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Waͤren bereits die Choͤre von ſechs Regimentern mit Se— 
renaden vor ihr Fenſter gezogen, ſie wuͤrde fragen: warum 
nicht auch die Bierfiedler aus den Kneipen ihr dieſe Hul— 
digung darbringen? Adele Muͤller aber fuͤhlt das 
Fade, das in dieſem Treiben liegt, und darum iſt es Zeit, 
daß ſie mit dem Komoͤdienſpielen aufhoͤrt, ſie kann keine 
Begeiſterung mehr dafuͤr haben. Sie iſt fuͤr die Kunſt 
erſchlafft, und wird hoffentlich eine recht praktiſche Haus⸗ 
frau werden. Aus welchem Grunde hat die Darſtellerin 
der Adele (Mad. Laddey) eine ſo ſehr entſtellende Ver— 
kleidung, als Tante, gewaͤhlt? Dieſe ſoll ja nur eine etwas 
gealterte Schönheit darſtellen, deren Zuge aber durch die 
Guͤte und die Waͤrme ihres Herzens ſich ſo beleben, daß 
ſie ſelbſt noch juͤngere Maͤnner, als Hrn. v. Emmerling, 
durch Liebenswuͤrdigkett zu feſſeln vermoͤgen, wobei noch 
etwas Schalkheit und Schelmerei mitwirken. Mad. La d⸗ 
dey iſt ganz die Kuͤnſtlerin, welche dieſe Scenen mit 
glaͤnzendem Erfolge fpielen konnte, wenn ſie ſich den— 
ſelben nicht ſelbſt, durch Anzug, Kopfputz und abſichtlich 
affectirtes Weſen, beeinträchtigt hätte, Die treffliche Caro: 
line Bauer fpielt dieſe Scenen mit einem großen Auf 
wande von Liebenswuͤrdigkeit und Herzlichkeit, ihr Anzug 
iſt ſogar ſo weit zierlich, als er es ſein darf, daß eine 
Dame des Alters nicht putzſuͤchtig und laͤcherlich erſcheine. 
Hr. Pegelow (v. Emmerling) bewies ſich wieder ge⸗ 
wandt in der feinen Maͤßigung, in der anſtändigen Hal⸗ 
tung ſeiner Komik und in dem Benutzen der einzelnen herz 
vortretenden Spielmomente. Hr. Hoͤffert (Banquier 
Adamſohn) zeigte, daß wo er durch ein originell in Maske 
und Spiel paſſend durchgeführtes Genre-Bild wirken konne, 
es ihm an charakteriſtiſcher Komik nicht fehle. Dem. 
Schroͤder (Fanny) ſpielte das lebhafte Kammermaͤdchen 
mit liebenswuͤrdiger Schalkheit. Dieſe junge Schauſpielerin 
bezeigt Luſt und Liebe zur Kunſt, die den ſtrebſamſten Fleiß 
unterhalten, und ſchreitet daher hoͤchſt erfreulich vorwaͤrts. 
Den pedantiſchen Secretair Bolzmann hielt Hr. Mayer 
naturgetreu. Dem. Hintze (Aufwaͤrter Fritz) ſpielte den 
geckenhaften Ritter von der Serviette, den kuͤhnen Juͤng⸗ 
ling von der grauen Schuͤrze, bezeichnend. 
Jaulius Sincerus. 


Ka jütenfracht. 


— Am 21. d. M. feierte der Danziger Gewerbeverein 
ſein Stiftungsfeſt. In dem Lokale deſſelben (Brodbaͤnken⸗ 


* 


Gaſſe) hatte ſich eine zahlreiche Verſammlung, aus den 
Mitgliedern deſſelben und eingeladenen Gaͤſten beſtehend, 
um 6 Uhr Abends zuſammengefunden. Hr. Regierungs⸗ 
Rath Kretzſchmer hielt zuerſt eine ſehr gehaltvolle Rede 
uͤber die Fortſchritte der Cultur und Induſtrie Preußens, 
innerhalb 118 Jahren, unter fuͤnf verſchiedenen Regenten, 
wobei er beſonders ausfuͤhrlich die wirkungsreiche, bereits 
41jaͤhrige Regierung unſeres jetztlebenden Königs hervorhob. 
Hierauf trug der fuͤr den Verein raſtlos thaͤtige Hr. Apo⸗ 
theker Clebſch eine Ueberſicht von deſſen letztjaͤhrigen Lei⸗ 
ſtungen, mit paſſenden allgemeinen Reflexionen und ſehr 
beruͤckſichtigungswerthen Vorſchlaͤgen, vor. Aus dieſer letz— 
teren Rede will ich hier das allgemein Intereſſante hervor⸗ 
heben. Der Verein zaͤhlt gegenwaͤrtig 271 Mitglieder. 
Im letzten Jahre wurden 23 Vortraͤge gehalten. Der 
Stadtrath Hr. Aycke las Über arteſiſche Brunnen, mit be⸗ 
ſonderer Beruͤckſichtigung der geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe Dans 
zigs. Der Reg.⸗-R. Hr. Kretzſchmer über den Einfluß, 
den große Weltbegebenheiten auf die gewerblichen Verhaͤlt— 
niſſe und den daraus entſpringenden Wohlſtand gehabt ha⸗ 
ben. Der Lehrer Hr. Focking über Anwendung des 
Waſſerdampfes in den Gewerben. Der Koͤnigl. Land⸗Bau⸗ 
Inſpector Hr, Stein konnte von mehren freundlich zus 
geſagten Vorträgen, wegen des ihn betroffenen Ungluͤcks, 
nur einen: uͤber die Trockenlegung der Gebaͤude durch Blei 
und Cement und über die vortheilhaftefte Anwendung des 
letzteren, halten. Der Stadtbaurath Hr. Zernecke hielt 
zwei Vortrage uͤber altdeutſche Vaukunſt. Der Maurer- 
meiſter Hr. Kruͤger einen Vortrag uͤber Moſaiken im All⸗ 
gemeinen und über Moſaikfußboͤden im Beſondern. Der 
Oberlehrer Hr. Böttcher einen Vortrag Über den mag⸗ 
neto⸗etektriſchen Telegraphen und 2 Vorträge Uber die Tech⸗ 
nologie der Alten. Hr. Apotheker Clebſch hielt 13 Bor: 
kefungen, Imal über das Formen in verſchiedenen Mate: 
rialien, praktiſch erläutert, Imal Einleitung zur techniſchen 
Experimental⸗Chemie, kmal uͤber den Gährungsprozef, aus 
dem jetzigen Standpunkte der Wiſſenſchaft betrachtet, mal 
uͤber die neueſten Entdeckungen in den Naturwiſſenſchaften 
und deren Einfluß auf die Fortſchritte in den Gewerben, 
Imal über den Einflußf der Naturwiſſenſchaften auf die Ver: 
edlung des Menſchengeſchlechts, Amal uͤber Magnetismus, 
Galvanismus und Electricität, durch Experimente erlautert, 
Amal uͤber Beleuchtung und Beleuchtungsmaterialien, deren 
Darſtellung und Reinigung, erlaͤutert durch Experimente. 
Seit dem 7. Oct. vorigen Jahres iſt die Gewerbs⸗Frei⸗ 
ſchule fur Handwerks-Lehrlinge in's Leben getreten. Der 
raſtlos thatige Dirigent der Abend- und Sonntagsſchule, 
der Koͤnigl. L.⸗Bau⸗Inſp. Hr. Stein, giebt abwechſelnd 
mit dem Hrn. Stadtbaurath Zernecke und Muͤhlenbau- 
meiſter Hrn. Wulff den Unterricht im Zeichnen. Im 
Modelliren ertheilt Hr. Bronceur Herrmann, im Deut⸗ 
ſchen und in der Geometrie Hr. Maurermeiſter Krüger, 
im Rechnen Hr. Lehrer Radde den Unterricht. — Die 
Fortſchritte, welche der Gewerbebetrieb in Danzig ſeit einem 
Jahre gemacht hat, ſind eben ſo auffallend als beachtungs⸗ 
werth und wichtig fuͤr die Zukunft. Der durch ſeine groß⸗ 
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artigen Unternehmungen Jedermann bekannte, wegen ſeiner 
Humanitaͤt verehrte Commerzienrath Hr. Witt hat die 
Bauten faſt vollendet, welche das Muͤhlenweſen Danzig. 
wohl fuͤr immer umgeſtaltet haben. Die Anforderungen 
der Kaͤufer machten die Errrichtung einer Tonnenfabrik, in 
welcher nur ausgelaugte Hölzer verarbeitet werden, unum⸗ 
gänglich noͤthig. Den unermuͤdlichen Beſtrebungen des 
Hrn. Drewke iſt es gelungen, ein ſehr gutes Baierſches 
und ein vortreffliches Lagerbier brauen zu laſſen. Die 
Runkelruͤbenzuckerfabrik des Hrn. Broſchke hat bedew 
tende Fortſchritte zemacht. Ein, in der Folge, gewiß recht 
großartiges Etabliſſement der Herren Gaede und Behncke 
geht ſeiner Vollendung entgegen. Eine bedeutende Dril⸗ 
lichfabrik und Faͤrberei iſt bereits in Thaͤtigkeit, eine Zeuge 
fabrik und eine zweite Eiſenfabrik ſind im Entſtehen, und 
zei Eiſengießereien am Orte werden dann hoff entlich dem 
Beduͤrfniſſe genügen und recht bald die Errichtung einer 
Maſchinendauerei beguͤnſtigen, damit nicht, wie bisher fo 
häufig geſchehen, der Bedarf noch von Königsberg, oder 
gar vom Auslande, bezogen werden muß. Fuͤr den Dienft 
auf der Rheede wird ein Dampfboot erbaut, und der ums 
ſichtige Veſitzer einer hieſigen Zuckerraffinerie führt die treffe 
lichen, aber koſtſpieligen Peyronſchen Filtren in feiner Ans 
ſtalt ein. Mit Anlegung einer Wachsbleiche iſt uns jedoch 
Königsberg, mit Errichtung einer Steatinſaͤure-Lichtfabrik 
Elbing zu vorgekommen. Vielleicht daß bald eine Sprit-, 
Rum⸗ und Arrak⸗Fabrik, aus Staͤrlezucker, bei uns ange⸗ 
legt wird, rentiren muͤßte fie allem Anfcheine nach ſehr gut. 
Am Schluſſe machte der Redner noch folgenden Vor⸗ 
ſchlag, der, käme er zur Ausführung, gewiß die erſprieß⸗ 
lichſten Wirkungen haben müßte: Ein alterthuͤmliches, aber 
wichtiges Vermaͤchtniß eines ritterlich kraͤftigen Zeitalters, 
die Schuͤtzengilde, erfreut ſich, wie im ganzen Vaterlande, 
ſo auch bei uns, einer regen Theilnahme, einer aufmun⸗ 
ternden Fuͤrſorge ſelbſt ven fuͤrſtlichen Perſonen, und — 
bedeutender Mittel. — Nur unbedingte Nothwendigkeit, die 
der Himmel verhuͤten möge! kann die verehrt. Mitglieder 
dieſer achtbaren Corporation je noͤthigen, fuͤr Buͤrgerehre und 
Buͤrgerruhm einen blutigen Kampf zu beſtehen, aber ruhm⸗ 
voll koͤnnten fie, wirken für ihr Veftes, wie für die Ges 
ſammtheit, wenn fie einen Abend in jeder Woche einen 
ihrer geraͤumigen Site zur Benutzung, gleichſam zum ge⸗ 
werblichen Börſenlokale, freigaͤben. Se würde das Neſſour⸗ 
cenweſen Danzigs, das den geſelligen Verkehr fo ſehr bes 
eintraͤchtigt, weil es ihn ungebührlich zerſplittert, gewiſſer⸗ 
maaßen durch ſich ſelbſt bekimpft werden. Hier wäre der 
Ort, wo praktiſch und theoretiſch tuͤchtige Männer gemein⸗ 
ſchaftliche Unternehmungen beſprächen, oder zu techniſchen 
Commiſſionen ſich vereinigten, Erfindungen und Verbeſſe⸗ 
rungen vorurtheilsfrei und ſachverſtaͤndig zu prüfen. Auch 
wüͤnſchte der Sprecher einer ſolchen Commiſſion feinen faſt ſchon 
wieder vergeſſenen Rettungs⸗Apparat für Schiff bruͤchige zur 
Prüfung und Verbeſſerung vorlegen zu können — einen 
Apparat, deſſen Prinzip ſeit einem Jahre in England be⸗ 
nutzt wird, deſſen praktiſche Ausführung dort, zu ſeiner 
Satisfaction, dargethan worden iſt, deſſen Anwendbarkeit 


—— 


N uns aber ſeit laͤnger als drei Jahren in Zweifel ge⸗ 
elt bleibt, obſchon die hoͤchſte Staatsbehoͤrde ſich huldreich 
afür intereſſirte. 

— Am 24. Jan. Abends wurde auf aͤrmlichem Lager, in 
der Ankerſchmiedegaſſe, eine Frau von drei Knaben ent⸗ 
unden; von denen der zuletztgeborne aber bald nach der 

burt ſtarb. 

— Herein, herein! meine Herren und Damen! — 
Notabene am naͤchſten Mittwoch in's Theater! — Unſer 

wackerer Hr. Pegelow, der noch oft ſich als wackerer 


95 — 


Hr. Pegelow zeigte, wenn die Darſteller um ihn herum 
nur in ihren Rollen wackelnde waren, hat am Mittwoch⸗ 


Abende fein Benefiz und dazu eine fehr paſſende Wahl getrof⸗ 


fen: Vor hundert Jahren, von Raupach, ein Stuͤck, das 
uns Preußen beſonders intereſſant iſt, da der alte Deſſauer 
darin die Hauptrolle ſpielt, und eine ſehr unterhaltende 
und an Lachreizen reiche Poſſe: Laßt mich leſen, von 
Dr. Töpfer. 


— 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerue. (Dr. Lasker.) 


Marktbericht vom 21. bis 25. Januar 1839. 

Obgleich die Zuführen in dieſer Woche nicht fo bedeutend 
geweſen, wie in den fruͤhern dieſes Monats, ſo gehen die Preiſe 
aller Getreidearten doch herunter, was wohl durch die flauen 
Berichte vom Auslande, die feit einigen Poſttagen eingelaufen, 
herbeigeführt, und wodurch die Kaufluſt an hieſigem Orte ſehr 
matt geworden. Für fehönen hochbunten 131 pfd. Weizen wurde 
103% Sgr., 130 pfd. 102 Sgr., bunten 128 pfd. 93 Sgr., auch 
95 Sgr. für den Schfl. bezahlt, heute wuͤrde man dieſe Preiſe 
jedoch nicht bedingen. Roggen 120 pfd. 44 Sgr., 118 pfd. 43 
Sgr., 115 pfd. 41 Sgr., Erbſen, weiße u. gelbe, ganz ohne 
Tadel, 48 Sgr., rein und hart 45 ü 47 Sgr., mittel 38 & 42 
Sgr., ordinaire 33 a 35 Sgr., 
106 a 110 pfd. 31% 
Sgr., 2eil, 106 à 112 pfd. 32 0 37 Sgr., Hafer 19 8 20 
Sgr. pr. Schft., Kartoſſel⸗ Spiritus 1514 à 161% Rtlir. pr. 
Ohm 80% Tr. Hieſiger Korn⸗Spiritus 23 à 24 Rtir- pr. 
Ohm 83% Tr. 
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CONCERT- ANZEIGE. 

u dem heute Abend um 6 Uhr im 

Saale des Russischen Hauses statt- 

findenden zweiten Abonnements-Con- 


certe, welches Hr. Reichel durch den | 
Vortrag einer Arie aus der Schöpfung 


zu unterstützen die Gefälligkeit hat, 
sind Billette zu 15 Sgr. und "Texte zu 
1 Sgr. in der Musikalienhandlung des 
Herrn Nötzel und auf dem Langen- 
markte bei Herrn Josti zu haben. 
Es sind heute nur die gelben Billette 
gültig - F. W. Markull. 


＋Beachtenswerthe Anzeige. TU 

Zum mit nachbenannten Artikeln, als engl. 
Glaswaaten, beſtehend in Wein-, Liqueur⸗, Porter, Punſch⸗ 
und Bierglaͤſern, glatten und geſchliffenen Caraffinen, fer⸗ 
ner Amerikaniſchen gepreften Glaswaren, bestehend in far⸗ 
bigen und einfachen Pokalen, Bierglaͤſern, Blumen⸗Vaaſen 


umengläͤſern, Zuckerdoſen und Schaalen, Gompo: | 
und Blu, ſſerttellern Theebüchſen, Salzfaͤſſern ꝛc., ferner 


tieren, De 


Gerſte Azeit, ſchoͤne, klare 
u 33 Sgr., 100 und 105 pfd. 29 30% 
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Porzellain⸗Dejeunces, Cabaréts, eine Partie feine Mund⸗ 
und Dutzendtaſſen, Porzellain: und Alabaſter⸗Vaaſen, Aſtral⸗ 
Lampen, alle Gattungen Platina⸗Zuͤndmaſchienen, Lichtſchirme 
und diwerſe, Gußeiſenwaaren, lack. Theemaſchienen, Thee⸗ 
kaſten mit Porzellain⸗Einſätzen, Herren- und Damen „Toi⸗ 
letten, Damentaſchen, Perlcalliers, Siegellack, Acker mann⸗ 
ſche Tuſchkaſten und einzelne Farben ꝛc. noch vor der Meſſe 
möglchſt raſch und ganz aufzuraͤumen;z 
fo werden ferche ZU und unter den abrikprei⸗ 
ſen veckauft. 0 

Nachſtehende Artikel, als ächte Tulaer⸗Doſen, italieni⸗ 
ſche Corallen in Bajaderen, einzelnen Schnuͤren und Ma⸗ 
ſchen, achte Granaten, diverſe Sorten Tiſch- und Deſſert⸗ 
meſſer, Sine-Umbra-Lampen, Accordions, Guͤrtelſchnallen 
und Broſchen, goldene Ringe und Tuchnadeln empfehle 
ich zu heruntergeſetzten, ſo wie mein übriges 
wohlaſſortirtes Galanterie-Waarenlager zu den nur mog⸗ 
lich billigſten Preiſen beſtens, wovon ein jeder mich 


zu beſuchende reſp. Kaͤufer ſich zu uͤberzeugen Gelegenheit 


haben wird. 


J. Prina, Langgaſſe No. 520. 


Einem hochzuverehrenden Publiko erlaube ich mir 
die ergebenſte Anzeige zu machen, daß ich Militair⸗Cra⸗ 
vatten, Schlipſe, Jaromirs ꝛc., auch die dazu gehöͤri⸗ 
gen Einlagen, (ſowohl die gepreßten Borſten, wie die 
beliebten Feder⸗Einlagen), anfertige, auch es Jedem 
frei ſteht, das Zeug dazu ſelbſt zu geben, wo dann die 
Beſtellung ſters nach der neueſten Mode aufgeführt wird. 


Da ich während meines anderthalbjaͤhrigen Auf⸗ 
enthalts in Berlin Gelegenheit hatte, die Anfertigung 
obengenannter Artikel in einer der erſten Fabriken zu 
erlernen, fo darf ich um fo mehr hoffen, mir den 
Beifall Eines hochgeehrten Publikums zu erwerben, 
als ich eifrigſt bemuͤht fein werde jede Beſtellung prompt 
und aufs billigſte auszuführen. 

Meine Wohnung iſt Holzmarkt No. 3. eine Treppe 
hoch; woſelbſt auch Proben zur gefülligen Anſicht bes 
reit liegen. Auguſte Joſt. 


— — 


Kach freundſchaftlichem Uebereinkommen, hoͤrt 
die ſeit September 1837 beſtandene Firma 
Nesc hut & Plüugemunmn mit dem 
heutigen Tage auf, und habe ich das Geſchaͤft der 
Eiſengießerei fuͤr alleinige Rechnung, mit Activa 
& Passiva übernommen, und werde daſſelbe unter? 
der Firma 

Herdinund Geschkat 
fortfuͤhren. 

Zugleich bin ich ſo frei, Einem verehrungswer⸗ 
then Publikum, meine, jetzt ſeit zehn Jahren be⸗ 
: ſtehende, Eiſengießerei beſtens zu empfehlen. Es 
5 ſoll nach wie vor, mein eifrigſtes Beſtreben ſein, 

jeder billigen Anforderung nach Kraͤften zu genuͤ⸗ 
x gen und jede Beſtellung prompt und zur Zufrie⸗ 
denheit auszufuͤhren. Außer allen Arten von 
Maſchienentheilen, Ackergeraͤthſchaften, Grabgittern 
und Kreuzen, Kochheerden, Wagenachſen u. dergl. 
Buchſen, werden auch Haͤckſelſchneide-Maſchienen, 
K Kartoffel- Quetich = Walzen ꝛc. bei mir angefertigt, 
und ſoll von den geeigneten Gegenſtaͤnden ſtets 
ein Vorrath in meiner Niederlage in Danzig, 
Ater Damm No. 1537, zur gefaͤlligen Anſicht und 
Auswahl ſich befinden.. 

Guͤnthershoff bei Oliva, den 22. Januar 1839. 


Joh. Ferd. Geschkat. 


A b l löl e abe 


Montag den 4. Februar d. J. ſollen in dem ehema⸗ 
ligen Henrichs dorfſchen Hauſe auf Neugarten auf frei⸗ 
williges Verlangen oͤffentlich durch Auction verkauft werden: 


Diperſes Silberzeug, 5 große Spiegel in mahagoni 
und vergoldeten Rahmen, theils mit Bronce-Verzierungen, 
2 große Trimeaux mit mahagoni — und vergoldeten 
ä 2 große Pfeilerſpiegel, 1 dito mit einer Uhr, 

1 große mahagoni Spiegeltoilette und diverſe kleinere Spie⸗ 
gel; 1 Sopha und 8 Stühle mit gelben Damaſtbezug, 
1 Sopha und 24 Stuͤhle, 1 Divan; mahagoni, birkene, 
nußbaumne und fichtene Buffets und Kommoden, Sophaz, 
Klapp⸗ und Spieltiſche, Schraͤnke und Bettgeſtelle; bronce 
Kronleuchter mit Glasbehang, Alabaſtervaſen, Haͤngelam⸗ 
pen, plattirte Arm- und Tiſchleuchter, 10 Fach neue ge 
ſtickte, meiſt mouſſeline und gelb wollene Fenſtergardienen, 
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dergleichen von verſchiedenen anderen Stoffen, 1 neuer engl. 


Teppich (40 Fuß lang und 17 Fuß breit), ein neuer 
kupferner Dampf-Kuͤchenapparat, diverſe Kuͤchengeraͤthe von 
Meſſing, Zinn, Kupfer und Blech und andere nuͤtzliche 
Sachen mehr. 


96 
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AINELLEKKEHL EHLERS 

Be” Ohne auffallende und EIN 

hervorſtechende Annoncen von 
Ausverkauf ü 


empfehle ich mein bedeutendes Lager 


Damen⸗Maͤntel neueſter Facons, . 
welches ich als allgemein bekannt gut gearbei⸗ 
tet, in Wahrheit um für dieſen Winter damit 4 
zu raͤumen, unter dem Koſtenpreiſe und billiger 
als irgendwo verkaufe. Gleichzeitig empfehle 
ich Baͤren -, Schuppen =, und 3 5 

Er Boas und Wintermützen. . M. Pick, 

Langgasse No. 375. 


Mozart's Figaros Hochze lt. — Diese 
Oper 7 80 so wie alle hier zur Aufführung kommenden) 
ist im vollst. Clavier-Auszuge und einzelnen Nos, mit 
und ohne ext, so wie in allen Arrangements, (Potp., 
Variat., Tanze ete., zu 2 und 4 Händen) auch f. 
andere Tastrimente vorräthig in der Mnsikalienhand- 
lung von R. A. Nötzel. — 
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Um die in meinem Lager ſich befindenden Sr denden Mine 3 
ter⸗ Artikel, beſtehend in allen Arten weißen und 3 
farbigen Boyen und Flanellen, Schwanen boyen, 
Wiener Cord, gebleichten und ungebleichten Par⸗ 
chend, Pluͤſch, als auch Teppichen und Fußdecken⸗ 
zeugen in verſchiedenen neuen Deſſeins, noch vor 
Ende des diesjährigen‘ Winters aufzuraͤumen, vers: | 
kaufe ich dieſelben von heute ab zu bedeutend 92 
untergeſetzten Preiſen. Samuel Schwedt, 

Langgaſſe No. 512. 3 
SOoupaBRa0Do0n Hanno 
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Das Gartenhaus in Altſchottland No. 155, in 
welchem im vergangenen Jahre eine, wegen der ange⸗ 
nehmen Lage des Gartens ſehr beſuchte, Gaſtwirthſchaft 
betrieben worden, iſt zu gleichem Zwecke v. 1. April 
d. J. ab auf ein oder mehrere Jahre zu vermiethen. 
Naͤheres kl. Hoſennaͤhergaſſe 871. in den Nachmittags⸗ 
ſtunden. Schahnasjan. 


Vorzuͤglich große Trauben⸗ -Nofinen 
und acht friſchen Caviar empfiehlt 
Andreas Schultz, Langgaſſe No. 514. 


x Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhart, 


